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1.	Bedarfe:	Zahlen	und	Fakten

à Fast	jedes	vierte	Kind	hat	einen	vorübergehenden,													
wiederholten	oder	dauerhaften	psychisch	erkrankten	Elternteil	
(Lenz	&	Brockmann,	2013).
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1.	Bedarfe:	Zahlen	und	Fakten

Mögliche	Probleme	der	Betroffenen	
• Desorientierung
• Schuldgefühle
• Tabuisierung,	
• Isolierung,				
• Betreuungsdefizite,	
• Alltagsbelastungen,	
• Verantwortungsverschiebung,	
• Abwertungserlebnisse,	
• Loyalitätskonflikte		

(aus	Mattejat,	2001)
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1.	Bedarfe:	Zahlen	und	Fakten

Erhöhtes	Risiko	für	eigene	psychische	Erkrankungen	

• jedes	dritte	minderjährige	Kind	psychisch	erkrankter	Eltern	ist	
selbst	psychisch	auffällig

• 40	%	aller	Kinder	psychisch	erkrankter	Eltern	benötigen	selbst	
Hilfen,	davon	(Mehrfachnennungen)
à 21.7	%	Beratungsstelle	

à 20.5	%	Ambulante	Kinder- und	Jugendpsychiatrie
à 14.0	%	Psychotherapie
à 12.0%	Familientherapie		

(Kölch,	2008)
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1.	Bedarfe

• Versorgung	der	psychisch	erkrankten	Eltern

• Altersgerechte	Information	(über	die	Erkrankung	und	
Behandlung	der	Eltern	à Leitlinien)

• (Alltags-)praktische	Hilfen

• Psychosoziale	Beratung	und	
Unterstützung

• Früherkennung	psychischer	
Erkrankungen	

• Behandlung	psychischer	
Erkrankungen
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2.	Psychosoziale	und	therapeutische	Angebote

Breites	Spektrum	möglicher	und	ggf.	notwendiger	Hilfen:

• Selbsthilfe	(z.	B.	Patenschaften)

• Unterstützung	in	KiTa	und	Schule

• (Familien-)Beratungsstellen

• Fachdienste	der	Kinder- und	Jugendhilfe

• Eingliederungshilfen

• Ambulante	und	stationäre	Gesundheitsversorgung	(Beratung	
und	Behandlung,	Prävention	und	Therapie)
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2.	Psychosoziale	und	therapeutische	Angebote

Transition	I:
Übergänge	im	Altersverlauf	–
Herausforderungen	beim	Übergang	
vom	Jugend- ins	junge	
Erwachsenenalter

•		Normativ:	z.	B.	Bewältigung	von	
Entwicklungsaufgaben	

•	Differentiell:	z.	B.	Unterschiedliche	
Entwicklungsbedingungen	und	
Reifungsgeschwindigkeiten	

aus	Dreher	&	Dreher	1985)
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2.	Psychosoziale	und	therapeutische	Angebote

Übergänge	im	Altersverlauf	– Herausforderungen	der	Transition

• von	der	jugendlichenzentrierten	zur	erwachsenenorientierten	
Versorgung

• unter	Sicherung	von	Kontinuität

è Transitionsgerechte	Angebote:	z.	B.		in	Bezug	auf	das	
Rollenverständnis	der	Fachkräfte	in	Beratung	und	Behandlung
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2.	Psychosoziale	und	therapeutische	Angebote

Transition	II:	Übergänge	zwischen	Versorgungsangeboten

•		Schnittstellen	zwischen		
- Hilfesystemen,	z.	B.	SGB	VIII	und	SGB	V
- Versorgungsbereichen,	z.	B.	ambulant	<->	stationär

•		Schnittstellen	zwischen	Helfenden:
- Multiprofessionelle	Zusammenarbeit,	z.	B.	zwischen						
Psychotherapeuten,	Ärzten	und	Fachkräften	der	Jugendhilfe

è Sicherung	von	Kontinuität	von	der	jugendlichenzentrierten	zur	
erwachsenenorientierten	Versorgung
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3.	Übergänge	gestalten

Übergänge	in	Netzwerken	gestalten

Angebotsrecherche	z.	B.	über

• Linksammlung	der	BAG	„Kinder	
psychisch	erkrankter	Eltern“	
(http://bag-kipe.de/infos-und-links/)

• Online-Atlas	"Kinderprojekte"	– Hilfen	
für	Kinder	psychisch	kranker	Eltern	
des	DV	Gemeindepsychiatrie	
(http://kinder.mapcms.de/)
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3.	Übergänge	gestalten

Von	niedrigschwelligen	Angeboten	in	die	Versorgung

www.gefuehle-fetzen.net

Info-Cards	Bestellung	unter	bestellungen@bptk.de
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3.	Übergänge	gestalten

Seit	01.04.2017:	Psychotherapeutische	Sprechstunde	I
• dient	der	zeitnahen	diagnostischen	Abklärung,	ob	eine	

krankheitswertige	psychische	Störung	vorliegt

• Orientierende	und	ggf.	differentialdiagnostische	Abklärung	

• in	der	Regel	auch	Einsatz	standardisierter	diagnostischer	
Instrumente	(verfahrensunabhängig	bzw.	-übergreifend)

• erste	Diagnosestellung

• Indikationsstellung und	Behandlungsempfehlungen
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3.	Übergänge	gestalten

Psychotherapeutische	Sprechstunde	II:
• Beratung und	Information	des	Patienten,																														

auch	über	andere	Behandlungs-/Hilfsangebote	

• schriftliche	Information	des	Patienten																																														
über	die	wichtigsten	Ergebnisse	der														
Sprechstundenleistung	sowie

• allgemeine	Patienteninformation		
(Information	über	die	Richtlinienverfahren,	
Rahmenbedingungen	der	ambulanten	Psychotherapie)

• ggf.	auch	kurze	psychotherapeutische	Interventionen
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3.	Übergänge	gestalten

Mögliche	Leistungen	für	Kinder	psychisch	erkrankter	Eltern	im	
Rahmen	der	Richtlinienpsychotherapie	
• Einbezug	in	die	Behandlung	der	Eltern

• Abklärung		bei	psychischen	Auffälligkeiten

• Behandlung	(Richtlinienverfahren)

Ø Informationsvermittlung

Ø Enttabuisierung

Ø Abbau	von	Ängsten	und	Schuldgefühlen

Ø Ressourcenstärkung	(Bewältigungskompetenzen,	Selbstwert)

Ø Krisenintervention	(à Akutbehandlung)

Ø Vermittlung	in	andere	Hilfesysteme
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3.	Übergänge	gestalten

Mögliche	Leistungen	von	Psychotherapeuten	in	Beratungsstellen	

• Beratung,	auch	zu	weiteren	Versorgungsangeboten

• Abklärung		bei	psychischen	Auffälligkeiten	der	Kinder,	auch	Stress-
und	Ressourcendiagnostik

• Behandlung	der	Kinder,	Systemorientierung,	nicht	nur	
Richtlinienverfahren

• Einbezug	von	Familienangehörigen,	Erziehern

• Aufsuchende	Hilfen	

• Prävention,	z.	B.	Stressbewältigung,	Soziale	Kompetenz
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3.	Übergänge	gestalten

Barrieren	reibungsloser	Übergänge

• Verantwortungsdiffusion

• Unklare	Nahtstellen	zwischen	Hilfesystemen

- geringe	Kenntnis	über	andere	Hilfesysteme

- Fehlende	Kommunikation	mit	anderen	Akteuren

- Unklare	Finanzverantwortung	zwischen	Kostenträgern

• Fehlendes	„Fallmanagement“	zwischen	verschiedenen	Akteuren
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3.	Übergänge	gestalten

Barrieren	abbauen	– Rahmenbedingungen	verbessern!
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3.	Übergänge	gestalten

Rahmenbedingungen	verbessern	I

• Rechtsanspruch	des	Kindes	auf	gesundheitliche	und	soziale	
Förderung	

• Beachten	der	Wechselwirkungen	familiärer	Beziehungen	und	
konsequentes	Berücksichtigen	des	gesamten	Familiensystems	
bei	Erbringung	von	Hilfen	– unabhängig	davon,	wer	als	erster	
aus	der	Familie	nach	Hilfe	bzw.	Unterstützung	sucht

• Erweiterung	des	Begriffes	von	Prävention	im	SGB	V	– von	dem	
aktuellen	Ziel	der	Krankheitsverhütung	zur	salutogenetischen
Perspektive	(Förderung	von	Gesundheit)

• Förderung	der	organisierten	Selbsthilfe	der	Familien
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3.	Übergänge	gestalten

Rahmenbedingungen	verbessern	II

• Erstellung	eines	bundesweiten	Rahmenkonzeptes	für	die	
Gestaltung	von	komplexen	Hilfen	für	Familien	mit	psychisch	
kranken	Eltern	

• Erarbeitung	einheitlicher	Qualitätskriterien	zum	Aufbau	von	
Kooperationen	und	Netzwerken	

• rechtlich	verbindliche	Konkretisierungen	expliziter	
Kooperationsangebote	(insbesondere	zwischen	SGB	V,	SGB	VIII	
und	SGB	XII)

• bundesrechtliche	Regelungen	zur	Mischfinanzierung	von	
komplexen	Hilfebedarfen	in	Familien	mit	psychisch	kranken	
Eltern
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4.	Fazit

• Kinder	psychisch	erkrankter	Eltern	sind	besonders	belastet.	Sie	
tragen	ein	hohes	Risiko	für	eine	psychische	Erkrankung.

• Der	Übergang	vom	Jugendalter	ins	frühe	Erwachsenenalter	ist	
dabei	ein	sensibler	Bereich	mit	besonderen	Herausforderungen.

• In	dieser	Phase	müssen	die	Übergänge	zwischen	den	
unterschiedlichen	Hilfs- und	Versorgungsangeboten	den	
besonderen	Anforderungen	der	Transition	gerecht	werden.	

• Dazu	sind	Angebote	gut	aufeinander	abzustimmen.	Projekte	
zeigen,	unter	welchen	Bedingungen	die	Kooperation	der	
Beteiligten	gelingt.

• Der	Gesetzgeber	ist	aufgefordert,	die	Rahmenbedingungen	zu	
verbessern,	damit	gelingende	Kooperationen	in	die	Fläche	
getragen	und	verstetigt	werden	können.	
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Vielen	Dank	für	Ihre	Aufmerksamkeit

Bundespsychotherapeutenkammer
Klosterstr.	64	- 10179	Berlin
www.bptk.de


